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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 5. April Nachmittags 1 Uhr. 

den, Berſailles. den 4. April Abends. Correſpon⸗ 
5 Havas meldet: Die Redoute bei Chatillon wurde 

und gens genommen, dabei 200 Gefangene gemacht 
dieſelben nach Verſailles geführt, worunter ſich 

. General Henry befindet. Duval ſoll in der Re⸗ 
ute bei Chatillon erſchoſſen worden ſein. Der Kampf 


nchen den Chatillon beſetzenden Regierungstruppen 


wu . Inſurgenten, welche die Forts beſetzt hielten, 
Dan e durch Artillerie fortgeſetzt. Außer an dieſen 
ukten fand ſonſt nirgends ein Kampf ftatt. 
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Deutſcher Reichstag. 


de Die 11. Plenarſitzung am 4. April eröffnete Präſi⸗ 
then Dr. Simſon um 11½ Uhr mit geſchäftlichen Mit: 
h Dölungen. Die Plätze im Hauſe ſind ſpärlich beſetzt, der 
1 a des Bundesrathes faſt leer, die Tribünen dagegen 
g wieder überfüllt. 


Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der 


Reda über die redigirte Bundesverfaſſung. Der erſte 
Redner 5 


den 


eichenſpergerſchen Antrag. 


or 


a tnifjee zwiſchen Staat und Kirche zu thun iſt, der fönne 


E elch 
oth 


Ref“ au einem ebenſo wichtigen Ereigniſſe führen, wie die 
ſleformation es war, er kann möglicherweiſe zur Ent⸗ 
15 (dung der Frage führen: welches denn eigentlich die 
4 lde katheliſche Kirche jet. (Widerſpruch von den Katho⸗ 
N Jun Sehr wahr! auf der andern Seite.) Ich werde im 
Autereſſe des Friedens unter den Confeſſionen gegen den 
ütran ſtimmen. 


i i 


Die Hochzeit der Prinzeſſin Louiſe 
am 21 Marz 1871. 


bein Louiſe, vierten Tochter der Königin Victoria, mit 
5 Marquis von Lorne, älteſten Sohne des Herzogs von 
des in glänzendſter Weiſe verlaufen iſt. Der Morgen 
dä 21. brach trübe und kalt herein und ſah nicht ſehr 

fi “lid aus; als aber die Trauungsſtunde ſchlug, brach 
Sti 5 Sonne Bahn und begrüßte mit ihren glänzenden 
ud den die Hochzeitsfeier der neuen „Königin der Hoch⸗ 
Nene Zur Feier des Tages hatte ſich Windſor, die 
der Jliche Reſidenz, feſtlich geſchmückt; aus allen Fenſtern 
bu Yauptftraßen wehten Flaggen, und faſt jede trug in 
Brdoldeten oder verfilberten Lettern den Namenszußz der 
h Ru und des Bräutigams. Von der Spitze des antiken 
"Sk Caſtle wehte ſtolz die Königliche Standarte und 
er den Decorationen der Stadhalle, ſowie der übrigen 

\ Flaltlichen Gebaude waren die „Union Jack“ und die 
2 feine Großbritanniens vorherrſchend. Einen beſonders 
en ichen Apıet boten die verſchiedenen Eiſenbahnhöfe, in 
nde die Hochzeitsgäſte eintrafen, welche ein Extrazug von 
Nibrten und Königliche Gala-Equipagen nach dem Schloſſe 
pra en. Gegen zwölf Uhr begann die Ceremonie in der 
N nötigen St. Georgskapelle, die von 11 Uhr an geöffnet 
Auen, um den zur Trauungsfeierlichkeit Geladenen Zeit 
A nen, die ihnen angewieſenen Pläge einzunehmen. 
4 Be Seite ſaßen die fremden Botſchafter und Ger 
mini en mit ihren Fumilien, auf der anderen die Kabinets⸗ 
25 ier die Pairs, unter dieſen der Herzog und die Her⸗ 
Sia a Argyll (Eltern des Bräutigams) und viele andere 
ba swürdenträger und Perſonen von Oiſtielton. Der 
Die en von Argyll trug ein prächtiges Hochländercoſtüm. 
atme men der Garde, ſowie das Corps der Gentlemen» 
Di er und Herolde in prächtiger Uniform ſorgten für 
Ordnung in der Kapelle. Um 12 Uhr 20 Minuten 
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nſtalten 1 Thlr. — Jaſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


April. 


—— 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


ommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilunn. 


Nro 83 Erſcheint täglich 1 mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
- U 


1871, 


„. Probft (Württemberg) befürwortet in längerer Rede 


„db. v. Schauffenberg (München) gegen den Antrag, 
eder Einzelne, dem es ernſtbaft um die Regelung des Ver⸗ 


1 nicht in dieſem Augenblick und in diefer Form wollen, 

He die größten Weiterungen in Süddeutſchland zur 
ode haben müßte, namentlich was die Ausführung der 
& wendig werdenden Gelege betrifft. Der Kampf zwiſchen 
ran und Kirche iſt durch die neueſten Vorgänge auf 
Dem Gebiet aus der Theorie in die Praxis überführt; 
wieſpalt in der katholiſchen Kirche kann möglicher⸗ 


an ‚Graf v. Frankenberg. (Falkenberg). Eben weil ich 
N einem katholiſchen Wahlkreiſe gewählt bin, fühle ich mich 


— ͤ— ,ß,ß, —— 


. Feſtesklänge ſchallen von Windſor herüber und melden 
d Britiſchen Metrepole, daß die Vermählung der Prin⸗ 


verpflichtet, den Anforderderungen der katholiſchen Fraktion 
entgegenzutreten. Ich wünſche, daß die Freiheiten, welcher 
wir Katholiken in Preußen uns erfreuen, auch unſeren, in 
dieſer Beziehung ungünſtiger geſtellten Glaubensbrüdern in 
Süddeutſchland zu Theil werde, aber in Form des vorlie⸗ 
genden Antrages iſt das ganz unmoglich. Die römiſche 
Frage iſt keine innere kialieniſche, ſie iſt eine internationale 
der geſammten katholiſchen Welt, ſie kann nur zur Zufrieden⸗ 
heit Aller geloͤſt werden, wenn die deutſchen Katholiken 
ſich eng an das Vaterland anſchließen; jetzt ſteht die katho⸗ 
liſche Fraktion ganz allein im Parlament, ſie hat nur die 
Bundesgenoſſenſchaft der Herren Sonnemann u. Genoſſen 
gewonnen (Herr Sonnemann ruft energiſch: Nein! Nein!) 
Schließlich weiſt Redner darauf hin, daß das Hauptorgan 
der Katholiken die „Germania“, ſchon am Sonntag, noch 
ehe ein Mitglied der Freiconſervativen an der Debatte ſich 
betheiligte, das Verhalten derſelben im voraus kritiſirte, 
und bittet den Biſchof von Ketteler, der auf dieſes Preß⸗ 
organ bedeutenden Einfluß übe, dringend um künftige Ver⸗ 
meidung derartiger Beſchränkung der Discuſſion. (Biſchof 
Ketteler ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen. 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 
Reichenſperger (Crefeld). Mit Verwunderung habe 
er wiederhelt gehört, daß man liberalerieitö die Forde⸗ 
rung der Selbſtſtändigkeit der Kirche eine allgemeine Re⸗ 
densart nennt; das erinnere recht lebhaft an die Aeuße⸗ 
rung des Herrn Gerlach, die Kammerreden ſeien politi⸗ 
ſche Monologe, worüber die Linke ſtets ſehr in Harniſch 


gerieth. (Der Kronprinz nimmt in der Hofloge Plat.) 


Es wird ſoviel über das Unfehlbarkeitsdogma geſprochen, 
aber aus alledem klingt heraus, daß man von demſelben 
nur aus den Zeitungen, vielleicht noch aus einigen Bro⸗ 
chüren unterrichtet iſt; an der Stellung des Papſtthums 
dem Staate und den anderen Confeſſionen gegenüber iſt 
dadurch nicht das Mindeſte geändert. (Widerſpruch!). Die 
Katholiken hätten von jeher den Anordnungen des Papſtes 
Folge leiſten müſſen, feht ſollen fie auch von der Heil⸗ 
ſamkeit derfelben innerlich überzeugt ſein. — Für das, 
was in den für katholiſch geltenden Blättern geſagt wird, 
die Fraction des Centrums verantwortlich machen zu wol⸗ 
len, ſei doch ganz ungehörig; wollte dieſe Fraction ihre 
Gegner dafür in Anſpruch nehmen, was in deren Blät⸗ 
tern ſteht, ſo fänden ſie dazu vollauf Gelegenheit, allein 
ſie halten die Abwehr dieſer Angriffe für ihrer ebenſo un⸗ 
würdig, wie Hr. Miquel es geſtern für unwürdig bielt, 
Herrn Bebel auf die Infinuation zu antworten, er (Mi ⸗ 
quel) habe früher auch zu den Communiſten und Revo⸗ 


D ——— Kc ̃ͤͤñͤ nnd 
intonirte die Orgel, geſpielt von Dr. Elvey, und die Kgl. 
Privatkapelle den Mendelsſohn'ſchen Hochzeitsmarſch, und 
der erſte Theil des Hochzeitszuges betrat das Schiff der 
Kapelle. Voran ſchritt der Wappenkönig des Hoſenband⸗ 
ordens, Sir Albert Wood, mit ſeinen Gehilfen. Dann 
folgten der Prinz und die Prinzeſſin von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, erſterer in engliſcher Generalsuniform, der Graf von 
Flandern, Bruder des Königs der Belgier, in der Uniform 
eines Belgiſchen Generals, mit der Prinzeſſin von Wales, 
in einer ſchwarzen Sammetrobe mit langer Schleppe, um⸗ 
geben von ihren beiden älteſten Söhnen, Prinz Albert 
Victor und Prinz George, beide im Hochländerkoſtüm; 
Prinz Arthur, in der Uniform eines Lieutenant der Rifle⸗ 
Brigade, mit ſeiner Schweſter, der Prinzeß Beatrice, Prinz 
Leopold, der Herzog von Cambridge, der Prinz und die 
Prinzeſſin von Teck und die hier anweſenden Indiſchen 
Hoheiten in ihrer reichen orientaliſchen Tracht. 

Pauken und Trompetenſchall verkündeten hierauf die 
Ankunft der Königin und der Braut, und unter den Klängen 
der engliſchen Nationalhymne „God save the Queen“ be⸗ 
wegte ſich der Brautzug langſam durch die Kapelle. Zuerſt 
ſchritt die Braut, Prinzeſſin Louiſe, zu ihrer Rechten der 
Prinz von Wales in der Uniform des 10. Huſaren Regi⸗ 
ments, zu ihrer Linken die Kö igin, an deren Seite der 
Herzog Ernſt von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha in Dragoner⸗ 
Uniform. Acht Brautjungfern, ſämmtlich Töchter von 
Herzögen, Marquis und Earls, in weißen, mit Roſen und 
grünem Laub garnirten Atlasroben, trugen die Schleppe 
der Braut. Ihr Anzug beſtand aus einem weißen, reich 
mit Honiton⸗Sp hen beſetzten und mit Feſtons von kleinen 
Blumen verzierten Atlaskleid, einer Tunika aus Honiton⸗ 
Spitzen und einem mit Orangeblüthen verzierten Spitzen⸗ 
ſchleier. Als Schmuck trug fie ein prächtiges Diaman⸗ 
tenbalsband und das ihr von den Einwohnern der Stadt 
Windſor geſchenkte Armband. Die Königin trug eine 
ſchwarze, weiß und violett garnirte Sammetrobe, einen 
langen Spitzenſchleier von einer prachtvollen Tiara über⸗ 
ragt, Band und Stern des Hoſenband⸗Ordens. 


lutionären gehört. (Große Heiterkeit) Man möge doch 
wenigſtens im Parlament den Spitznamen „Klerikale“ 
unterlaſſen; müſſe man durchaus die Katholiſchen als ſolche 
kennzeichnen, ſo ſolle man ſie eben Katholiken nennen. 

Nachdem noch Crämer (Nürnberg) gegen den Antrag 
Reichenſperger geſprochen, wird der Schluß der Debatte 
angenommen. 

Sonnenmann (Frankfurt) motivirt die von ihm in 
Gemeinſchaft mit den Abgeordneten Fiſcher (Gö'tingen), 
Gravenhorſt (Hanover) und Bebel (Glauchau) eingebrach⸗ 
ten Verbeſſerungsvorſchläge zu dem Reichenſpergerſchen 
Antragc. Selbſtverſtändlich würden fie gegen den ultra⸗ 
montanen Antrag ſtimmen, allein zu gleicher Zeit träte 
auch die Frage an ſie heran, die Bundesverfaſſung anzu⸗ 
nehmen oder abzulehnen, und deshalb müſſe er ſeine dem⸗ 
nächſtige Abſtimmung motiviren. Art. 3 der Verfaſſung 
verzeichne gewiſſermaßen die Grundrechte des deutſchen 
Reiches, von der Preſſe ſei darin aber nicht im entfern⸗ 
teſten die Rede. In keinem Lande der Welt, Rußland 
vielleicht ausgenommen, ſei die Preſſe ſo rechtlos wie in 
Preußen, (Oh!) Die polizeiliche Beſchlagnahme ſei jo gut 
wie die Cenſur, der Zeitungsſtempel bilde einen mächtigen 
Hemmſchuh für die Ausbreitung der Bildung. Redner 
weiſt ſchließlich auf die unwürdige Behandlung der Cor⸗ 
rer pondenten deutſcher Blätter auf dem Kriegsſchauplatze, 
auf die Bevorzugung ausländiſcher Correspondenten hin, 
obwohl die deutſche Preſſe die ungeheuerlichſten Opfer 
während des Krieges brachte. Es ſei nichts weiter wie 
ein Act ausgleichender Gerechtigkeit, wenn der Paſſus der 
Frankfurter Grundrechte über die Preſſe in die Verfal 
jung aufgenommen werde. 

Schulze (Berlin) vertheidigt die Fortſchrittöpartei ge⸗ 
gen den von den Katholiken erhobenen Vorwurf, fie hätte 
hre bisherige politiſche Stellung aufgegeben. Es müſſe 
nochmals betont werden, daß man die redaktionelle Feſtſtel⸗ 
lung des Verfaſſungsrechtes nicht für geeignet halte, ma⸗ 
terielle Aenderung derſelben vorzunehmen; ſie werde auch 
den erſten deutſchen Reichstag nicht vorübergehen laſſen, ohne 
an der zutreffenden Stele die Anträge zum freiheitlichen 
Ausbau der Verfaſſung einzubringen. 

Dr. Brockhaus (Sachſen) ſtimmt den Ausführungen 
Sonnemanns über die Preſſe in den meiſten Stücken zu, 
trotzdem bittet er jedoch, die Anträge deſſelben abzulehnen 
da nicht von ſchoͤnen Worten, ſondern von einem guten 
Preßgeſetze Abhilfe zu erhoffen ſei, das hoffentlich baldigſt 
vorgelegt werde. 

In einer perſönlichen Bemerkung erkärt v. Treitſchke 


Die Scene in dem Augenblick, als die Herrſchaften, 
rechts und links die glänzende Verſammlung grüßend, ſich 
nach ihren Plätzen vor dem Altar verfügten, bot einen 
reizenden Anblick dar. Während die Herrſchaften und ihr 
zahlreiches Gefolge ihre Sitze einnahmen, ſpielte die Or el 
den Marſch aus Mendelsſohns „Athalie“, und als die 
legten Accorde verklungen, begann die Trauung, welche in 
Abweſenheit des Erzbiſchofs von Canterbury, vom Biſchof 
von London, unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Wincheſter, 
Oxfort und Worceſter, und des Dechanten von Windſor 
vollzogen wurde. Braut und Bräutigam, — letzterer trug 
die Uniform der Bolontär-Artillerie von Agyllſhire, ſahen 
ſehr blaß aus und ſchienen den Ernſt der Stunde zu 
fühlen. Während der Marquis ſein „I will“ nur liſpelte, 
ſprach es die Prinzeſſin klar und beſtimmt aus. Als der 
Biſchof die Hände der beiden Liebenden zujammenfügte, 
wurden draußen im Long Walk die üblichen Salutſchüſſe 
abgefeuert. Beethovens „Hallelujah“ bildete den Schluß 
der Trauungs⸗Ceremonie, die nur etwa 10 Minuten ge⸗ 
dauert hatte. Die Königin umarmte und küßte die Braut 
aufs Herzlichſte, und reichte dem Marquis, ihrem Schwie⸗ 
gerſohne, die Hand zum Kuſſe dar. Hierauf bewegte ſich 
der Zug in derſelben Ordnung, wie er gekommen, nur 
mit dem Unterſchiede daß diesmal der Bräutigam zur lin⸗ 
ken Hand der Braut ſchritt, aus der Kapelle. Drautzen 
läuteten alle Glocken der Stadt, und unter Kanonnendons 
und unter dem Jubelruf der Zuſchauermenge bewegte ſich 
der lange Zug der Hochzeitsgäſte nach dem Schloſſe, wo 
nach der Unterzeichnung des Heirathsregiſters Seitens des 
neuvermählten Paares ein Dejeuner ſtattfand. Bald da⸗ 
rauf begaben ſich die Neuvermäblten in einer vierſpänni⸗ 
gen Equipage unter Kavallerie⸗Escorte nach Claremont⸗ 
Houſe bei Eſher, wo ſie die Flitterwochen verleben werden. 


Die Königin hat dem Marquis von Lorne das Großkreuz 
des Thiſtleordens verliehen. 


———————ůů—ů— 


(Kreuznach), er wolle ſich jedes Urtheils über das Verfah⸗ 
der Frankfurter Behörden gegen Herrn Sonnemann und 
die Frankfurter Zeitung enthalten, aber das müße er ſagen, 
daß Her Sonnnman ſich gratuliren könne zu der milden 
Beurtheilung, welche ihm die öffentliche Meinung Deutſch⸗ 
lands zu Theil werden ließ. — Herr Sonnemann: Herr 
v. Treitſchke hat geſagt, meine Zeitung habe für Frankreich 
Partei ergriffen; (von Rochau: Das iſt richtig!) ich werde 
ihn ſo lange für einen Verläumder erachten, als er nicht 
den Beweis für ſeine Behauptung erbracht hat und beziehe 
dies auch auf Herrn v. Rochau. — Der Präſident erklärt 
in den Worten des Herrn v. Treitſchke einen ſolchen Sinn 
nicht gefunden zu haben. £ 

Bei der Abſtimmung werden ſämmtliche vorliegende 
Anträge abgelehnt, zunächſt die Sonnemann'ſchen Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchläge zum Antrage Reichenſperger, dann die von 
den Freiconſervativen beantragte motivirte Tagesordnung, 
ebenſo die von der Fortſchrittspartei beantragte motivirte 
Tagesordnung, und ſchließlich der Reichenſpergerſche An⸗ 
trag ſelbſt, letzterer in namentlicher Abſtimmung mit 223 
gegen 60 Stimmen. 

Die Art. 2— 7 werden darauf ohne Debatte ange⸗ 
nommen. — Zu Art. 8, welcher eine materielle Aende⸗ 
rung der Verträge inſofern ſchafft, als in den Ausſchuß für 
auswärtige Angelegenheiten außer den Bevollmächtigten von 
Bayern, Sachſen und Württemberg noch zwei andere vom 
Bundesrathe zu wählende Bevoamächtigte einverleibt 
werden, erklärt Greil (Paſſau Namens ſeiner bairiſchen 
Geſinnungsgenoſſen, nach der vorangegangenen Abſtim⸗ 
mung über den Antrag Reichenſperger gegen dieſe Aende⸗ 
rung ſtimmen zu müſſen. Der Artikel wird jedoch 
mit großer Majorität genehmigt. 

Art. 9 und 10 werden ohne Diskuſſion angenom⸗ 
men. Zu Art. 11 (Prägorative des Kaiſers) beantragt. 
Sonnemann (Frankfurt) dem zweiten Abſatz des Artikels 
folgende Faſſung zu geben: „Zur Erklärung des Krieges 
im Namen des Reichs iſt die Zuſtimmung des Bundes⸗ 
raths und des Reichstages erforderlich, es ſei denn, daß 
ein Angriff auf das Bundesgebiet oder deſſen Küſten er⸗ 
folgt,“ und dem letzten Abſatz hinzuzufügen „Friedensver⸗ 
träge unterliegen ſtets der Zuſtimmung des Bundesraths 


und der Genehmigung des Reichstages.“ — Der Antrag 


wird abgelehnt. i d 

Art. 12—31 geben zu keiner Debatte Veranlaſſung. 
Zu Art. 32 beantragt Sonnemann folgende Faſſung: 
„Die Mitglieder des Reichstags beziehen aus der Reichs⸗ 
laſſe ein gleichmäßiges Tagegeld, auch Entſchädigung für 
ihre Reiſekoſten. Ein Verzicht hierauf iſt unzuläſſig.“ 
Windthorſt (Meppen) erklärt ſich für den Antrag. Schmidt 
(Württemberg) und Schulze (Berlin) aus formellen 
Gründen dagegen, dann wird derſelbe abgelehnt. 

Nach unveränderter Anahme der Art. 33—52 ent⸗ 
ſpinnt ſich eine unbedeutende Debatte über den Antrag 
von Wiggers (Meklenburg), in Art. 53 ſtatt „kaiſerliche 
Marine“ zu ſetzen „Reichs⸗Marine“, der ſchließlich abge⸗ 
lehnt wird. Ebenſo werden die Anträge Sonnemann's 
abgelehnt, in Art. 59 Gleiche Kriegsweſen) die Beſtim⸗ 
mungen über die aus der Dienſtpflicht bei der Fahne 
und in der Reſerve zu ſtreichen, und den Art. 62 dahin 
umzuändern, daß vom 1. Januar 1872 alljährlich die 
Ausgabe für das geſammte Kriegsweſen durch das Reichs⸗ 
Etatgeſetz feſtgeſetzt werde. 

Schließlich beantragt Dr. Hänel (Kiel) den allge⸗ 
meinen Beſtimmungen des Art. 78 über die Verfaſſungs⸗ 
änderungen eine präciſere Faſſung zu geben. Auch dieſer 
Antrag wird abgelehnt, womit die zweite Leſung der Ver⸗ 
faſſung beendet iſt. — Das Einführungsgeſetz zur Ver⸗ 
faſſung wird ebenfalls ohne Diskuſſion angenommen. 

v. Rochau (Braunſchweig) wahrt ſich das Recht, 
auf die Herausforderung Sonnemann's erſt nach den 
Oſternferien zu antworten, da er bis morgen möglicher» 
weiſe das erforderliche Beweismaterial nicht herbei ſchaf⸗ 
fen könne. Sonnemann erwidert, daß er dann auch 
mehrere Artikel aus früheren Jahrgängen der Wochen- 
ſchrift des Nationalvereins vorleſen werde. Lamah (Manne 
heim) ruft: Wir find keine Journaliſten ſondern Reichs⸗ 
tagsabgeordnete! 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 
T. O.: Dritte Leſung des Nachtrages zum Bundeshaus⸗ 
haltsetat, Reſolution des Grafen v. Frankenberg, den 
Dank für die Opferfreudigkeit der Deutſchen im Auslande 
während des Krieges betreffend, Wahlprüfungen, Antrag 
des Abg. Braun (Hersfeld) wegen Herſtellung eines 
monumentalen Parlamentögebäuded.; 


Tagesbericht vom 5. April. 

— Zuſtände in Rumänien. In Bezug auf die 
rnmäniſchen Angelegenheiten find wir hier ausſchließlich 
auf die Nachrichten der öſterreichiſchen Zeitungen ange⸗ 
wieſen, da direct Depeſchen faſt gar nicht aus Bukareſt 
ankommen. Danach ſcheint es, daß die Exiſtenz des Für⸗ 
ſtenthums überhaupt gefährdet ſei, denn wie der „Preſſe“ 
und der „N. fr. Pr.“ geſchrieben wird, bereitet die Pforte 
bereits mit Genehmigung der Garantiemächte eine Inter⸗ 
vention vor. 15,000 Mann ſtehen bereit, um per Bahn 
nach Bukareſt zu gelangen, im Falle eruſtliche Erhebun⸗ 
en oder die Bedrohung der Perſon des Fürſten ſtatt- 
finden ſollten. Dieſes Truppencorps kann in ſpäteſtens 
14 Stunden an Ort und Stelle ſein. Der Deutſchen⸗ 
haß iſt nur ein Symptom, nicht etwa der Grund der 
jetzigen Bewegung, die nichts weiter als eine vollſtändige 
Aufloſung aller ſtaatlichen Ordnung bezweckt. Die Kluft, 
welche ſich im Augenblicke zwiſchen den Volksmaſſen 
einerſeits und dem Herrſcher und den achtbaren Elemen⸗ 


ten der Bevölkerung andererſeits aufgethan hat, wird ſich 
vielleicht nie ſchließen, konnte aber durch die Gewalt unter⸗ 
drückt werden, wenn nicht eben jede ehrliche Regierungsgewalt 
durch die corrumpirte und noch dazu ihr feindſelige Ver⸗ 
waltung gelähmt wäre. Die Streitfrage, welche der jetzi ⸗ 
gen Kriſis zu Grunde liegt, es iſt einfach die: Will Ru⸗ 
mänien die Pflichten erfüllen, zu denen jeder Staat wider 
das Ausland gehatten iſt, oder nicht und ſonach den Be⸗ 
weis liefern, daß es zu ſelbſtſtändiger Exiſtenz fähig iſt, 
oder will es die Nothwendigkeit darıhun, unter Curatel 
ganz Europas oder eines ſeiner Nachbarſtaaten geſtellt zu 
werden? Der Streit iſt nicht unähnlich demjenigen, der 
jetzt zwiſchen Paris und Frankreich ſchwebt. Der Fürſt 
und die beſonnenen Patrioten verlangen die Reſpectirung, 
die weitaus größte Maſſe des Volkes will den Bruch der 
internationalen Pflichten. Im Augenblicke ſcheint Fürſt 
Carl noch Herr der Situation zu ſein. Die von ihm 
gewählten Miniſter werden als ehrenhafte und energische 
Männer gerühmt. Es iſt nicht unmoglich, daß ſie, trotz 
der fieberhaften Agitation der Rothen, eine Majorität 
für ſich zuſammenbringen, daß der eingeſchüchterte Pöbel 
ſich den Geſetzen des Anſtandes beugt und das Land ſeine 
Schulden bezahlt. An einen Staatsſtreich glaubt die 
„N. fr. Pr.“ nicht. Beſäße das Miniſterium die Kraft 
ihn zu machen, ſo brauchte es ihn nicht zu machen, weil 
es dann des Erfolges ohnedies ſicher wäre. Moͤglich 
alſo, daß der Sturm einſchläft, die Intervention des Aus⸗ 
landes unterbleibt. Dieſer ſcheinbar friedliche wäre der 
bedenklichſte Ausgang. Die nächſte Stunde wäre gerettet, 
die Zukunft gefährdet. Denn, zur Schaffung dauernder 
Ordnung in Rumänien iſt keine inländiſche Macht, nur 
eine fremde befähigt. Die Walachen genießen den Ruf 
der größten Feigheit; fie beugen ſich jeder kräftigen Action. 
Aber gerade in dieſer Feigheit liegt die Gefährlichkeit des 
Widerſtandes. Einen Gegner, den man faſſen kann, ver⸗ 
mag man zu bewältigen. Wer aber ſtets dem Schlage aus oeicht 
und dann aus ſicherem Verſteck in den Rücken des Fein⸗ 
des Steine wirft, ermüdet zuletzt die äußerſte Energie. 
Giebt heute die Kammer einer pflichtmäßigen Forderung 
der Regierung nach, ſo ſtößt ſie morgen oder übermorgen, 
wenn ſie es ungeſtraft wagen darf, ihren Beſchluß wieder 
um. Aus ſolcher Kautſchuckmaſſe ſind aber keine verläß⸗ 
lichen Organe für Regierung und Verwaltung zu ſchaffen. 
Wäre ſelbſt das Heer verläßlich, ſo kann durch daſſelbe 


eine Revolte niedergeſchlagen, nicht aber mit demſelben 


verwaltet werden. Das dortige Beamtenthum iſt jeder 
feften Staatsordnung feindlich, es legt der Regierung un» 
endliche Hinderniſſe in den Weg. Fremde Beamte ver⸗ 


mag eine nationale Ae nicht einzuſetzen. Die Vor⸗ 


bedingungen aller ftaatlihen Ordnung in Rumänien ſehen 


durch eine Großmacht.“ Es mag zugegeben werden, da 
in derartigen Raiſonnements viel Richtiges liegt, wir 
wollen darüber aber nicht vergeſſen, daß es Oeſterreich 
iſt, welches ſeine Hand nach den Donaufürſtenthümern 
ausſtreckt. Wir mißgönnen ihm wahrlich dieſen Beſitz 
nicht, werden aber nur einer eng und ehrlich mit dem 
deutſchen Reiche verbündeten Macht geſtatten können, an 
der unteren Donau feſten Fuß zu faſſen. Daß Oeſterreich 
eine ſolche iſt, wird es erſt zu beweiſen haben, ehe es ihm 
geſtattet werden darf, ſeinen Schwerpunkt weiter nach 
Oſten zu verlegen. 

Paris, d. 3. April, Morgens. 
eine Proclamation erlaſſen, in welcher es heißt: „Die 
Regierung von Verſailles hat uns angegriffen. Da ſie 
auf die Armee nicht rechnen konnte, ſo hat ſie die Zuaven 
Charette's, die Bretonen Trochu's und die Gensdarmen 
Valentin's gegen uns entſendet und Neuilly bombardirt. 
Unſere Aufgabe iſt es, die Stadt zu ſchüßzen. Wir rechnen 
auf Eure Hilfe.“ Während der Nacht hat unausgeſetzte 
Bewegung geherrſcht. Die Bataillone der Commune ha- 
ben mit Ambulanzen in der Rue Rivoli, auf den Champs 
Elyſées und in der Nähe der Enceinte campirt. Heute 
Morgen ſetzten fi friſche Bataillone in Bewegung. In 
allen Quartieren wurde Generalmarſch geſchlagen. Die 
Barricaden vor dem Stadthauſe und an anderen Orten 
ſind wieder hergeſtellt. Seit 5 Uhr Morgens wird in 
der Stadt Kanonendonner gehört. — Abends 6 Uhr 30 M. 
Das „Journal officiel“ der Commune veröffentlicht in 
einer Abendausgabe folgende Depeſchen: 11 Uhr 20 M. 
Vormittags. Bergeret und Flourens bewerkſtelligen ihre 
Vereinigung und marſchiren gegen Verſailles; der Erfolg 
iſt unzweifelhaft. — 2 Uhr Nachmittags. Gegen 4 Uhr 
Morgens ſtellten die Colonnen Duval's und Flourens' 
ihre Vereinigung am Rond-Point von Courbevoſe her 
Daſelbſt angekommen, erhielten ſie ein lebhaftes Feuer 
vom Mont Valerien, gegen welches ſie ihre Truppen hin⸗ 
ter Mauern zu decken ſuchten, und in dieſer gedeckten Stel» 
lung bewerkſtelligten ſie ihre weiteren Bewegungen, welche 
vollſtändig gelangen. Sie durchbrachen die Linien der 
verſailler Truppen und befinden ſich nunmehr auf dem 
Marſche gegen Verſailles. Das feindliche Feuer berur⸗ 
ſachte keinen bedeutenden Verluſt. — „Bien public“ ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben Floquet's und Locroh's, in wel⸗ 
chem dieſelben erklären, daß ſie ihr Mandat als Depu⸗ 
tirte niederlegen würden. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
Aſſy auf Befehl der Commune verhafter worden ſei. 

Das „Journal offiziel“ der Commune bringt die 
Ernennung Cluſeret's und Eude's zu Delegirten der Com⸗ 
miſſion der Commune für Kriegs⸗Angelegenheiten. Die 
Commune adoptirt die Familien derjenigen Bürger, welche 
bei Zurückweiſung des Angriffes der verſailler Truppen 
gefallen find. Diejenigen Journale, welche zu der Com⸗ 
mune ſtehen, erklären, daß das Volk nach Verſailles mars 
ſchiren müſſe „Cri du peuple und „Vengeur“ dementiren 


deshalb die Wiener Zeitungen in einer e de 


Die Commune hat 


U 
die vom „Mot d'ordre“ gebrachte Nachricht, daß Meinungs 
Verſchiedenheiten zwiſchen Commune und dem Comitb 
exiſtirten. 
Das „Journal offiziel“ der Commune enthält dal 
Decret, durch welches Picard, Thiers, Dufaure, Pothual 
in den Anklagezuſtand verſetzt und ihre Güter bis zu 
ihrem Erſcheinen vor der Volksjuſtiz mit Beſchlag belegl 
werden. In den Motiven der Anklage heißt es, daß dit 
Regierung zu Verſailles den Befehl ertheilt hätte, 7 
Bürgerkrieg zu beginnen und Paris anzugreifen, wo 
Nationalgarden, Frauen und Kinder getödtet wurden. 
Ein in dem „Journal officiel“ der Commune veröffent 
lichtes anderes Decret verfügt die Trennung von Kilg!!“ 
und Staat, ſowie die Beſchlagnahme der Güter der rell. 
gisſen Cougregationen und erklärt letztere für National 
eigenthum. a 
Nachträglich eingegangen. Heute morgen gingen 
mehrere Bataillone der Nationalgarde mit 20 Kanolel 
über Vaugirard gegen Ser es vor. Bei Menden 
entſpann ſich um 7 Uhr Morgens ein Vorpoſtengefecht 
Um 9 Uhr 30 Minuten begann unterhalb Meudon © 
heftiger Artilleriekampf zwiſchen der verſailler Artie, 
rie, welche auf der linken Seite des Schleſſes 
von Meudon aufgeſtellt war und der pariſer Artille! 
welche bei Clamart ſtand. Die letztere war der verſaillt“ 
Artillerie an Geſchügzahl überlegen, während dieſe hingeßel 
beſſer zielte. Die Bataillone der Nationalgarde babel 
hinter den Batterien bei Clamart eine verdeckte Stellung 
eingenommen. Bis zu dieſem Augenblicke find die Nati“ 
nalgarden im Vortheil. Auf dem Marsfeld iſt eine Feuer, 
brunſt ausgebrochen. Die verſailler Artillerie ſcheint das 
Feuer allmälig einzuſtellen. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 4. April. Ueber die Exceſſe in Lol 
le Saulnier liegen nähere Berichte vor. Am Abend deb 
22. März, jo meldet die „N. A. 3.“, als der größe 
Theil der preußiſchen Truppen zur Feier von des Kaiſers Ge, 
burtstag in der Caſerne verſammelt war und nur wen 
Soldaten ſich vereinzelt in der Stadt befanden, glaubte! 
die Einwohner vonLons le Saulnier, die Zeit ſei gekoll“ 
men, wo ſie ſich für das Unglück ihres Vaterlandes al 
einzelnen Preußen rächen könnten. Zu wiederholten Mi, 
len fielen Schüſſe, zwei Soldaten, von denen der eil 
auf Poſten ftand, erhielten von dem Beſitzer des Ca 
Turc, der ſich eiligſt durch die Flucht rettete, Feuer, di 
Kugel ging ihnen über den Kopf weg und ſchlug in d 
Mauer ein. Ein anderes Individuum ſchoß auf e 
Dragonerpatrouille, wurde aber ſofort von den Solda 
getödtet. Ein Artillerift wurde durch einen Säbelhieb 
der Hand und ein anderer Soldat durch Glasſplilter el 
ner aus einem Cafe auf ihn geworfenen Flaſche ver Hi 
det. Ein Einwohner erhielt einen Bajonnetitid. br 
die Soldaten in der Caſerne von diefen Exceſſen hörte 
geriethen fie in Wuth und Erbitterung, u. nur der pie 
ziſchen Disciplin und den Maßregeln, welche von DF 
militairiſchen Behörde eiligſt gerroffen wurden, hat es die 
Stadt Lons le Saulnier zu verdanken, daß nicht noch 
mehr Blut vergoſſen wurde. Der Commandant der Stabi 
Generalmajor du Troſſel, erließ am Tage darauf ein 
Bekanntmachung, in der er zur Aufrechterhaltung der 1 
fentlichen Sicherheit verordnete, daß die Cafk's und CF 


minets von 8 Uhr Abends ab für das Publicum 0 
me 


jezt in Paris vor fid gehen, wünfden, werden gebetel 
ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, um Lons 
Saulnier die traurigen Folgen und Repreſſalien, die ein 
feindjeliger Act unweigerlich nach ſich ziehen würde, 

erſparen. Einſtweilen wird die Garniſon der Stadt nuf 
um zwei Compagnien vermehrt werden. * 


Ausland. u 


Frankreich. Die vom 2. d. eingetroffenen Depeſchen 
melden, daß der Kampf der Pasteten in — — deen 
hat. Die Truppen der Commune find mit denen der vel“ 
ſailler Regierung ſeit dem 1. April Abends bei Neu 
Courbevoie und Puteaur im Weiten von Paris engagll 
und der Mont Valerien hat ſein Feuer auf die Spißen 
der aufſtändiſchen Nationalgarden eröffnet. Die verſaillel 
Regierung entſchloß fi ſomit endlich zu handeln, u. wenn 
wie es ſcheint, der Ausgang des erſten Zusammentreffen 
den Truppen der Regierung günſtig war, ſo würden dieſe 
ohne Zweifel dadurch moraliſch ebenſo ſehr geſtärkt werden 
als die Aufſtändiſchen, die an einen wirklichen militäriſchen 
Widerſtand nicht glaubten, ſondern ſich ſchmeichelten, daß 
jene mit ihnen fraterniſiren würden, dadurch entmuthigt 


vperden müßten. Jedenfalls werden die ſich vollziehenden 
C,exeggniſſe die Situation klären und die deutſcherſeits zu 
beobachtende Haltung bald und klar genug feſtſtellen. 

Rußland. Aus Petersburg wird berichtet: Der 
Erlaß eines kaiſerlichen Ukas, der die polniſche u hebräiſche 

prache aus dem jüdischen Gottesdienſte abſchafft und die 
zuſſiſche Sprache als Gebeiſprache in den Synagogen in 

ußzland und Polen einführt, iſt bevorſtehend. Der 
petersburger Jude Mandelſtamm iſt mit der Ueberſetzung 
der jüdiſchen Gebete in das Ruſſiſche beauftragt. 

Polen. Wirthſchaftlicher Umſchwung. Der War⸗ 
ſchauer Correſpondent der Petersb. Wied.“ zeigt ſich als 
ein vortrefflicher Beobachter, wenn er von der inneren 
| Mgeltaltung, welche ſich ſeit dem Aufſtande von 1863 in 
Der polniſchen Geſellſchaft vollzogen hat, folgende Schilde⸗ 
lung entwirft: 
| „Welche Aenderung Lit jeit dem Jahre 1863 mit 

Warſchau vorgegangen! Die alten Adelsvorurtheile, welche 

en Edelmann von Induſtrie und Handel zurückhielten, 

ſind faſt gänzlich geſchwunden. Ich ſelbſt habe mit eige- 
nen Augen Spröhlinge alter Adelsgeſchlechter in Werkſtät, 
ten, Fabriken and Comtotren von früh bis ſpät arbeiten 
geſehen und kenne einen alten Edelmann, der ſeinen Sohn 
zum Bäcker in die Lehre gegeben hat und jetzt nur darauf 
bedacht iſt, ihm zu ſeinet Etablirung behilflich zu ſein, 
unbekümmert darum, was ſeine adligen Vettern davon 
enken oder ſagen werden. Die Sorge um das tägliche 

rot hat den alten Adelſtolz gründlich gedemüthigt und 

aus Kopf und Herz gebannt. Ich kenne einen ſehr wohl⸗ 
habenden und klugen Gutsbeſitzer aus Littauen, der die 
eſte ſeines Vermögens zuſammennahm und hier in War⸗ 

au unter ſeiner eigenen Firma ein kaufmännniſches Ge⸗ 

0 chäft gründete, das ihn und feine Familie recht anſtändig 
ernährt. Ueberall und in allen Geſellſchaften regt ſich 
8 mächtig das Streben nach Arbeit, nach nützlicher und dem 
Lande Gewinn bringender Thätigkeit. Aber, was noch 
auffallender und wichtiger iſt, auch mit den polniſchen 
rauen iſt eine gründliche Aenderung vorgegangen. Sie 
aben die Nothwendigkeit einer umfaſſenderen Bildung er- 

1 annt, eine ernſtere Anſchauung vom Leben gewonnen, u. 
1 find praktiſcher geworden. Die Zeiten, wo die polniſchen 
Edeldamen polikiſchen Träumereien nachhingen und von 
lentimentalen Gefühlen überfloſſen, ſcheinen in der That 
auf immer vorüber zu ſein. Und wenn auch heute noch 
Din und wieder Dichtungen unter dem Titel „Thränen 
und Seufzer“ in die Oeffentlichkeit gelangen, ſo erregen 
Ne doch keine Verzückungen mehr, wie dies früher der 
Fall war. Ueberall tritt das Streben nach realer und 
Praktiſcher Erziehang und Bildung bervor. Ich habe im 
AAmgange mit Polen oft Gelegenheit gehabt, ſehr gefunde 
15 vernünftige Anſichten zu hören, die eine wahre Vater 
e aber von jener widerlichen Arroganz; 


und Ruhmredigkeit, die den Polen früher eigen war, habe 

kaum noch eine Spur gefunden.“ 
Der Correſpondent räth ſchließlich der Regierung, 
* dem auf das Reale und Prcaktiſche gerichteten Streben 
der Polen entgegen zu kommen, und proponirt zu dieſem 
Jecke die Erichtung von techniſchen und commerciellen 
NN Lebranſtalten in Warſchau. 

N — — 


Provinzielles. 


| Flatow. Ein aus dem Kriege heimgekehrter Land⸗ 
dehrmann tritt etwas angetrunken bei einem hieſigen 
aſtwirth ein, deſſen Schweſter eine rothe Blouſe trug. 
er Soldat erklärte, daß er eine derartige Bekleidung nicht 
den könne und daran eine verpuppte Franzöſin erkenne. 
he ſich das erwachſene Mädchen verſah, erhielt es eine 
erbe Ohrfeige. Es ſcheint hiernach, als wenn im Um⸗ 
bange mit unſern aus Feindesland heimkehrenden Solda⸗ 
en Vorſicht nöthig ſei. 

Bo Braunsberg. [Zur Infallibilität.] Unſer Gym⸗ 
nuſium befindet ſich dem Biſchofe Dr. Philippus Kre⸗ 
Ber gegenüber in einer eigenthümlich gespannten Lage. 
8 ekanntlich haben alle Lehrer des Gymnaſiums, den Di⸗ 
witer Dr. Braun u. den Religtonslehrer Dr. Wollmann 
ka einbegriffen, zur Zeit den Proteſt gegen die vaticanis 
chen Beſchlüſſe vom 18. Juli 1870, inſonderheit gegen 

105 Papites Unfehlbarkeit unterzeichnet. Die Herren moch⸗ 
en glauben, das um jo eher zu können, als notoriſch in 
uſerer Diöceſe der Unfehlbarkeitsglaube gar keinen Bo⸗ 
en hat, was unſer Biſchof in Rom auch bezeugte. Die 
ſein Fung der Proteſtrenden konnte aber nicht größer 
in, als fie in der That geworden iſt. Der Biſchof for, 
* zunächſt das Plovinztal⸗Schul⸗Collegium in Königs- 

rg und, von dieſer Behörde abgewieſen, das königl. ul» 
usminiſterium in Berlin zur Maßregelung der Proteſti⸗ 
Anden auf. Die Entiheidung auch der höchſten Unter 
nchtsbehörve fiel natürlich egen den Biſchof aus. Da⸗ 
auf inſinuirte man biieöflicherfeitd dem Regionslehrer 
nr Wollmann einen Hirtenbrief vor den Schülern zu 
erleſen, in welchem die päpſtliche Unfehlbarkeit beſpro⸗ 
en und als Glaubenslehre der Kirche behandelt war. 
audumann wies dieſes Anfinnen ab. Zuloßt wurde ihm 
bafgegeben, wenigſtens einzelne Stellen aus dem Hirten. 
655 zu verleſen, mit dem Bemerken, daß wenn auch 
910 nicht geſchehe, über die Anſtalt das In 
edift werde verhängt werden. Wollmann ſuchte einzelne 
uberfängliche Stellen und ließ durch Vermittelung des 

N Nerd drs bei der vorgeſetzten Staats⸗Behörde in Königs⸗ 

ni 3 auftragen, ob der Verleſung derſelben ſtaatlicherſeits 
fas entgegenſtehe. Als unverfänglich wurde die Verle⸗ 

ar der angezeigten Stellen geſtattet, was denn auch ger 
oben iſt. Eenſuren ſind bis jetzt noch über keinen der 
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erren, jelbft nicht über den Religionslehrer verhäng Z. 


unſer Biſchof hat es hiermit nicht ſo eilig gehabt als an⸗ 
dere ſeiner Collegen. 
——— —j«X722ꝗ.kL..3———88———— 


Loc ales. 


— 8. Copernicus-Berein. Sitzung vom 3. April er. Hr. Juſtiz⸗ 
rath Hoffmann hat bei ſeinem Scheiden von Thorn an den 
Verein ein Anſchreiben gerichtet, in dem er ſich dem Andenken 
deſſelben empfiehlt. Der Vorſitzende drückt das Bedauern des 
Vereins aus, denſelben ſchon nach ſo kurzer Zeit aus ſeiner 
Mitte ſcheiden zu ſehen. Profeſſor Gherardi in Florenz, Prä⸗ 
ſident des dortigen techniſchen Inſtituts, hat die ihm ertheilte 
Ebrenmitgliedſchaft des Vereins mit großem Danke angenom⸗ 
men. Er zeigt zugleich an, daß die durch ihn, auf Veranlaſſung 
des Vereins, nach Documenten über den Aufenthalt des Co⸗ 
pernicus in Italien in Bologne angeſtellten Unterſuchungen 
bis jetzt ohne Erfolg geweſen ſeien, doch habe er in letzter Zeit 
ein Manufeript aufgefunden: Farti domus Bentivogli, in welchem 
er hoffen dürfe, Notizen über Copernicus, oder wenigſtens deſſen 
Lehrer Novara aufzufinden, da dieſer Letztere in engſter Ver⸗ 
bindung mit dem edlen Hauſe Bentivogli geſtanden habe. 
Sollte ſeine Hoffnung ſich erfüllen, ſo würde er dem Vereine 
von den Reſultaten Mittheilung machen. Der Magiſtrat über⸗ 
ſendet, wie alljährlich, die Nachweiſung über den Stand des 
Theils des Vereinsvermögens, welches in Verwaltung des 
Depoſitoriums der milden Stiftungen ſich befindet. Zur Vor⸗ 
lage kommen die Zeichnungen und Koſtenanſchläge zum Bau 
der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche, die im Beſitze des Ver⸗ 
eins ſich befinden. Dieſelben ſollen dem Magiſtrat mit dem 
Anheimgeben überwieſen werden, ſie entweder der Rathsbiblio⸗ 
thek oder der Bibliothek der altſtädtiſchen Kirche zu übereignen. 
Zur Anſchaffung für die Rathsbibliothek ſollen dem Magiſtrat 
außerdem folgende Bücher empfohlen werden: 1. Haxthauſen, 
die ländliche Verfaſſung in Oſt⸗ und Weſtpreußen, Königsberg 
1839; 2. Toepper, die Elbinger Antiquitäten; 3. Rhode, der 
Elbinger Kreis. Die vom Vereine angekaufte Büſte und 
Todtenmaske ſowie das Medaillonportrait von Goltz ſollen 
nach den Anſichten des Vereins derart Aufſtellung erhalten, daß 
die Todtenmaske dem Muſeum übergeben, die Büſte im Zim⸗ 
mer des Polizeidirigenten ihren Platz finden, das Medaillon⸗ 
porträt aber den Stadtverordneten zur Anbringung in ihrem 
Sitzungsſaale angeboten werden ſoll, da Goltz ſelbſt eine Zeit 
hindurch dieſer Körperſchaft angehört hat. 

Das Zweigeomitee für Neubegründung einer Bibliothek 


in Straßburg theilt zwei Briefe des Dr. Barrak in Donau⸗ 
eſchingen mit, der eine ein Privatbrief an Prof. Dr. L. Prowe, 


der andere das Dankſchreiben an das Komitee und diejenigen, 
welche bis jetzt durch Zuwendungen für den beſagten Zweck ſich 


bemüht haben). Die Hoffnung, die in letzter Sitzung aus⸗ 


geſprochen war, daß auch die Erben des Geh. Sanitäts⸗Rath 
Weeſe zu der Ueberweiſung ſeiner hinterlaſſenen Bibliothek an 
die Straßburger Bibliothek ibre Einwilligung geben würden, 
unter welcher Bedingung der Magiſtrat auf ſein Eigenthums⸗ 
recht verzichtet hatte, hat ſich als trügeriſch erwieſen, da die 
Einwilligung nicht ertheilt worden iſt! Der Verein wird des⸗ 
halb den ihm ſchon übergebenen Katalog dem Magiſtrate zu⸗ 
rückreichend für die Bereitwilligkeit zur Förderung der Vereins⸗ 
zwecke ſeinen Dank ausſprechen und die etwa in dieſer Angele⸗ 
genheit weiter zu thuenden Schritte dieſem überlaſſen. Der 
Verein will jedoch damit nicht etwa ausſprechen, daß er die in 
dem Ablehnungsſchreiben enthaltenen Gründe für ſtichhaltig 
anerkenne. 

In der wiſſenſchafttichen Sitzung theilte zunächſt Herr Dr. 
Brohm eine Zuſammenſtellung aller bekannten hohen Waſſer⸗ 
ſtände in Thorn mit, die bei weitem häufiger geweſen ſind, als 
die Notizen am Brückenthore und ſonſt erwarten laſſen. Darauf 
ſprach Herr Dr Meiſſner im Anſchluß an ſeinen Vortrag in 
der Märzſitzung über „deutſches Weſen im Elſaß.“ Prof. Dr. 
Prowe theilte darauf eine Epiſode aus ſeinem im Entſtehen 
begriffenen Werke über Copernicus mit: „der Aufenthalt des 
Copernicus in Heilsberg.“ Bekanntlich hat erſt der Vortra⸗ 
gende aus ermländiſchen Documenten nachgewieſen, daß Coper⸗ 
nicus gleich nach ſeiner Rückkehr aus Italien von feinem Oncle 
nach Heilsberg berufen wurde, wo er etwa 6 Jahre ſich auf⸗ 
gehalten. 

In dem Privatbriefe an Prof. Dr. L. Prowe heißt es: 
„Ich freue mich außerordentlich, daß unſer Unternehmen nun⸗ 
mehr aus dem Stadium der Vorbereitung in das der Aus⸗ 
führung übergeht. Waren unſere bisherigen Bemühungen mit 
dem ſchönſten Erfolge belohnt, ſo ſind dieſe glänzend zu nennen, 
ſeitdem das Schickſal Straßburg's entgiltig entſchieden iſt.“ 

Das an das Zweigcomitee gerichtete Schreiben, das zugleich 
den Dank an die gütigen Geber in Thorn enthält, lautet voll⸗ 
ſtändig: 

Donaueſchingen, den 7. März 1871. 
Hochgeehrte Herren! 

Indem ich Sie als Mitarbeiter an dem ſchönen Werke 
begrüße, das wir für die wiedergewonnene Stadt Straßburg 
und feine künftige Hochſchule zu ſchaffen unternommen haben, 
danke ich Ihnen von ganzem Herzen für Ihren patriotiſchen 
Entſchluß und die reichen Gaben, die Sie in drei Verzeichniſſen 
für unſern Zweck zur Verfügung zu ſtellen die Güte hatten. 
Ihre namhafte Unterſtützung wird in Straßburg um ſo freu⸗ 
diger aufgenommen werden, da fie ein Zeugniß iſt, wie weit 
die deutſche Bruderband reicht, wenn es zu helfen gilt. 

Haben Sie, hochgeehrte Herren, die Güte, die Vermittler 
des ergebenſten Dankes bei den bezeichneten Behörden, ſowie 
bei Herrn Buchhändler Lambeck zu ſein, welche die Doubletten⸗ 
verzeichniſſe, beziebungsweiſe den Verlagskatalog zur Auswahl 
mitgetheilt haben. Indem ich noch bemerke, daß die Auswahl 


*) Wir erlauben uns, mit gütiger Erlaubniß des Vereins, 
hier eine Stelle aus dem erften Briefe und den zweiten voll⸗ 
ändig mitzutheilen. ie Redaktion. 


ſelbſt ſ. Z. in Straßburg ſtattfinden wird, empfehle ich unſer 
patriotiſches Unternebmen Ihrer ferneren warmen Theilnahme 
und thatkräftigen Unterſtützung und verharre 
in ausgezeichneter Hochachtung 
Ihr ganz ergebener 
Dr. Barrak, 
Hofbibliothekar. 

— Par Brücen- Angelegenheit. Die ſtädtiſche Deputation 
an die K. Staats⸗Regierung in beſagter Angelegenheit, die 
Herren E. Lambeck und Juſtizrath Dr. Meyer, find am 4. er. 
von Berlin heimgekehrt. Die Abſendung der Deputation war, 
wie wir ſchon jetzt mittheilen können, keine vergebliche. Im 
K. Kriegs⸗Miniſterium iſt man der Herſendung der Ponton⸗ 
Brücke aus Graudenz nicht abgeneigt. Dieſe Angelegenheit 
wäre bereits geordnet, wenn die erforderliche Pionir⸗Mannſchaft 
disponibel wäre. Was die Baubeihilfe der Staatsregierung 
zur dieſſeitigen Weichſelbrücke, den eigentlichen Zweck der Depu⸗ 
tation, anlangt, ſo iſt eine ſolche vom Herrn Handelsminiſter 
in Ausſicht geſtellt. Eine nähere Mittheilung hierüber werden 
wir wohl eheſtens bringen können, da ein Bericht über den 
Erfolg der Deputation in der Stadtverordneten⸗-Verſammlung 
von einem der Herren Deputirten erfolgen wird. 4 

— Zum Empfange der beiden hier garniſonirenden (der 7. 
und 8.) Comp. des Feſt. Artill. Reg Nr. 5. hatte unſere Stadt 
am Dienſtag d. 4 c. wiederum einen feſtlichen Schmuck ange⸗ 
legt. Die Truppe kehrte von Paris heim, an deſſen Belagerung 
ſie ruhmnoll, aber leider nicht ohne Verluſt theilgenommen 
hatte. Auf dem Bahnhofe war dieſelbe vom K. Feſtungs⸗Com⸗ 
mandanten und Oberſten Herrn v. Reichenbach und vom K. 
Landrath Herrn Hoppe empfangen und begrüßt worden. Um 
2 Uhr Nachm. marſchirten beide Compagnien, unter Glockenge⸗ 
läute und ein ſtädtiſches Muſikcorps voran, in die Stadt, durch 
die Brücken⸗, Breitenſtr., wo auf fie, wie bereits an der Fähre 
auf dem diesſeitigen Ufer, ein förmlicher Regen von Kränzen 
herabſtrömte, nach dem Rathhauſe, wo vor dem Riſalit die 
Tribüne für die Mitglieder der ſtädtiſchen und königl. Vehör⸗ 
den errichtet war. Von hier aus begrüßte im Namen der 


Kommune die Heimgekehrten Herr Stadtrath Banke mit fol 


gender Anrede: j 
„Meine Herren Offiziere und Mannſchaften der 
Thorner Feſtungs-⸗Artillerie! 

Monate, faſt ein Jahr, iſt vergangen ſeit des königlichen 
Kriegsherrn Ruf Sie aus Ihrer Garniſon als Mitſtreiter in's 
Feld führte. ; 

Mit inniger Theilnabme haben die Bewohner Ihrer Gar⸗ 
niſonſtadt, unſers alten Thorn, Ihre Geſchicke verfolgt. Gar 
manches Herz erzitterte hier in jenen Tagen in denen Sie mit⸗ 
berufen waren der fränkiſchen Landeshauptſtadt durch der Ge⸗ 
fchütze ehernen Mund jenen umfeiigen Wahn des Hoch- und 
Uebermuths zu benehmen, der fo viel zu vieſem verhängnißvol⸗ 
len Kriege und dem darin vergoſſenen Blute beigetragen hat. 
Doch, ſo ſchwer die Opfer wiegen, die mit uns das geſammte 
deutſche Vaterland beweint, jo dürfen wir uns dennoch der 
glänzenden Erfolge dieſes Rieſenkampfes freuen. 

Das Werk, was Generationen ſehnlichſt erſtrebt, wofür 
uuſere Väter bereits geblutet und gelitten — es ſteht nunmehr 
vollendet da: 

ein einiges Deutſchland und mit ihm ein mächtiger Kaiſer 
aus Deutſchlands thatträftigſtem Fürſtenſtamme. 

Fürwaor, wie wir nie vergeſſen werden derer, welche mit 
ihrem Blute ſo Köſtliches errangen, ſo werden wir auch jeder⸗ 
zeit mit Gefühlen des Danks und der Anerkennung der Theil⸗ 
nahme unſerer Garniſon⸗Artillerie an dieſem weltgeſchichtlichen 
Feldzuge gedenken. 

Herzlich heiße ich Sie Alle Namens der Stadt Thorn bei 
Ihrer Heimkehr in die alte Garniſon willkommen, in der Sie 
bald wieder ſich heimiſch machen werden. Denn ſie ſind ja für 
Thorns Bewohner feine Fremdlinge Unſern Gefühlen des 
Danks und der Anerkennung für Sie wollen wir hier Ver⸗ 
ſammelte im Namen unſerer Mitbürger Ausdruck geben, indem 
wir rufen 

Unſere Thorner Artillerie Feſtungs⸗Kompagnien leben 
hoch — nochm. und abermals hoch“. 

Am Abend fand zu Ehren des Difizier-Corps der Heim⸗ 
gekehrten ein Feſtmahl im Hotel de Sanſſouci ſtatt, die Mann⸗ 
ſchaften werden ſpäter ihr Feſtmahl haben, zu welchem ihnen 150 
Thlr. überwieſen ſind. 


RBörfen⸗PPerichl, 


Berlin, den 3. April er. 


Jond s. Schluß feſt. 
Ruſſ. Banknoten 2. 79 
Warſchau 8 Tagge 797 
Poln. Pfandbriefe 4% ũ? .» + - 70!]8 
Weſtpreuß. do. 4% PR, 8214 
Poſener do. neue lo. » + + 85706 
Amerikaner r . 9734 
Oeſterr. Banknoten 4% Sun 
Italien. ein. 5334 

Weizen: 

April 78514 

Üoggen : ftill. 
loco 520 
April⸗ Mai r 52¼ 
n 535 
Zuni⸗Juli G 535 

Rubel: loco 100 Kilogram 268% 
pro Herbſt do. ER 26 


* 


Spiritus 
loco pro 10,000 Litre 
pro Juni⸗ Juli 
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Getreide⸗ Markt. 
Thorn, den 5. April. (Georg Hirſchfeld.) 


Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 


Bei matter Zufuhr, Preiſe unverändert. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., bellbunt 126 — 130 
Pfd. 75—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Jufe tate. 


Bei der theils ſchon erfolgten theils 
demnächſt bevorſtehenden Schließung der 
Reſerve⸗ und Vereins-Lazarethe in hieſiger 
Provinz, hat der ſtellvertretende komman⸗ 
dirende General des Königl. eriten Armee: 
Corps, Herr General der Infanterie von 
Borcke unter Anerkennung der von der frei- 
willigen Krankenpflege für unſere verwun⸗ 
deten und erkrankten Krieger entfalteten 
opferwilligen Thätigkeit den betreffenden 
Vereins ⸗Vorſtänden und den hierbei bethei⸗ 
ligten Perſonen ſeinen aufrichtigen Dank 
gegen mich ausgeſprochen. 

Indem ich dieſe erfreuliche Anerken⸗ 
nug hierdurch gern zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringe, kann ich auch meinerſeits nicht 
umhin, ſämmtlichen Organen der freiwil⸗ 
ligen Krankenpflege in hieſiger Provinz 
meinen lebhaften Dank für die Aufopferung 
zu bezeugen, welche von denſelben mit dem 
beſten Erfolge für unſere tapferen Krieger 
bethätigt worden iſt. 

Königsberg, den 31. März 1871. 

Der Provinzial⸗Delegirte für die freiwillige 
Krankenpflege ꝛc. ꝛc., Wirkliche Geheime 
Rath und Ober⸗Präfident. 
Horn. 

Die Sonntag, den 2. erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Marie geb. 
Marquardt von einem gefunden und kräf ; 
tigen Mädchen zeigt hiermit an 

der Gymn.⸗Lehrer Dr. Lorenz. 


Turn⸗ Verein. 


Wegen des morgenden Feiertages: 
Heute Abend Turnen. 


Gründonnerſtag-Pretzel 


in verſchiedenen Größen und Füllungen 
empfiehlt H. Leutke, Conkitor. 


Gtündonnerſtag-Pretzel 
von 6 Pf. bis zu 1 Thlr. empfiehlt die 
Conditorei von R. Tarrey. 
Gründonnerſtags Pretzel 
zu verſchiedenen Preiſen empfiehlt vie 
Bäckerei von E. Senkpeil. 


Heute Mittwoch 8 Uhr Abends, als⸗ 
dann Donnerſtag und Freitag vom Faß 
Culmbacher Bockbier bei 

A. Mazurkiewiez. 


Einem geehrten Publikum biermit die 
ergebene Anzeige, daß ich vom 1. April ab 
eine Schankwirthſchaft in meinem Hauſe 
Aliſtadt No. 396 eröffnet habe, und bitte 
ich um geneigten Zuſpruch. 

Heinrich Paul. 


Auf- und Dreunhöljer 
werden in Berlin auf Lager in Commiſ⸗ 
ſion, auch gegen Caſſe gewünfcht. Gef. Of. 
ferten sub M. 5290 befö dert die Annon⸗ 
cen ⸗ Expedition von Rudolph Mosse 
Berlin, Friedrichſtraße 66. 


Eine 
Pute 
iſt vor einigen Tagen zugelaufen und in 
Empfang zu nehmen St. Unnen- und Se⸗ 
pleritraßen. Ede No. 142. 


Der Unterricht im Gymnaſium beginnt 
Montag, den 17. d. M. früh 8 Uhr. Zur 
Aufnahme neuer Schüler werde ich am 18, 
14. n. 15 von 9—1 Uhr in meinem Ge. 
ſchäftszimmer bereit fein. Lehnerdt. 

Im Verlage der „Hausfreund⸗Expedi⸗ 
tion in Berlin“ iſt erſchienen und in Thorn 
in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


vorräthig: 
Tagebuch 


Sratzöſiſchen Kriege 


Hans Wachenhusen. 
peit * Preis 3 Sgr. 
ollſtändig in circa 14 Lieferungen. 
2 m. Stuben zu verm. J. Schlesinger. 
— — — 


Verantwortlicher Redakteur ernst 


matter. | Roggen 120-125 Pfd. 46½ — 47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—46 Thlr., Kochwaare 50— 53 Thlr. 


16. 11. 
1 pro 2250 Pfd. 


Ruſſiſche Banknoten 79%, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Auf dem Gute Kelpien bei 
Schön ſee findet von ſogleich ein tüchtiger 
Wirth und ein brauchbarer Gärtner Stel ⸗ 
lung; ebendaſelbſt ſtehen 

ammel 


150 felte 
Schoenfeld. 


zum Verkauf. 

Nachdem ich als Soldat meiner 
Pflicht genügt, zu meinem Geſchäft zurück⸗ 
gekehrt bin, erlaube ich mir mich dem ge⸗ 
ehrten Publikum zur Uebernahme aller 
Tiſchlerarbeiten angelegentlichſt zu empfeh⸗ 
lenz auch bin ich bereit 2 Lehrlinge auzu⸗ 
nehmen. Koerner, 

Neuſtädt. Markt 257. 
r ae a ee 
Billard-Bälle 

von einer neu erfundenen vorzüglichen Maſſe, 
ganz verſchieden von den in Berlin fabri⸗ 
cirten Kautſchuck Bällen. Gleich elaſtiſch, 
eben ſo ſchwer, viel haltbarer und mehr 
als die Hälfte billiger wie Elfenbein, wer⸗ 
den in gelben, blauen, rothen und weißen 
Farben geliefert, von welchen mir für Oſt⸗ 
Weſtpreußen und Provinz Poſen der allei⸗ 
nige Verkauf übertragen iſt, and ſtellen ſich 
die Preiſe für 


2.4 20 5% 2* 6 ya zu ag 
3 lr. 3½ tlr. 3½ tlr. 35/8 tr. 4% tlr. 
pro Stück. 


Auswärtige Aufträge werden gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages oder Nachnahme 


pünktlich ausgeführt. 
A. KADISCH. 


Königsderg i. /Pr. 
e Dieinen geehrten Kunden zeige 


ich ergebenft an, daß ich jetzt Schüler ſtraße ; 


No. 429 eine Treppe hoch wohne; um ge⸗ 
neigten Zuſpruch bittet 
— — 


Die durch 


ihre Güte ſo beliebt ge 


wordene 9 0 
Vegetab. omade 
(a 8 Stang en 7½ Sgr.) 
autortſirt v. d. K. Profeſſor Dr. Lindes 
zu Berlin, ſowie die, durch Reinheit 
und Geſchmeidigkeit e 
Italien. 1 Seife 
(in Päckchen Honig zu 5 u. 2 Sgr.) 
vom Apotheker A Sperati in Lodi 
(Lombardei), ſind fortwährend in fri⸗ 
ſcher und unverändert guter Qualität 
vdorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. 


Feinnes Bromberger Weizen Mehl 
empfiehlt zum Feſt R. Werner. 

Einem geehrten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich meine Möbel⸗ 
handlung vom Altſtädt. Markt nach der St. 
Annenſtr. No. 187 neben dem „Deutſchen 
Haufe‘ verlegt habe. 

Ich empfehle beſonders: Sophas, ma⸗ 
hagoni, birkene und fichtene Möbel, ſowohl 
neu als auch benutzte, eine ſehr gut erhal⸗ 
tene Plüſch⸗Garnitur, ein Doppelpult, ſehr 
preiswürdig. Adolph W. Cohn. 


TELD. WALD. 
und Garten-Saemereien, 
als alle Sorten Klee- & Gras- 
Saemereien, gelbe und blaue 
Lupinen, Wicken, amerik. Pfer⸗ 
dezahn, Seradella, großen und 
kleinen Spörgel, alle Sorten 
Runkelrüben u. Möhren dc. 2e. 
offerirt in ſchöner friſcher keim⸗ 
fähiger Waare, zu den billigſten 
Preiſen. C. B Dietrich. 
Zur Einſegnung empfehle: 

Gros Cachemir 1 Thlr. 5 ſgr., 

Gros Faillie 1 Thlr. 3 ſgr., 

Taffet & Poile de soie a 27¼ ſgr. 
Double Alpacca mit Seidenglanz a 7½ ſgr., 


Schweizer⸗Mull, waſch⸗ und haltbar. 
Jacob Goldberg. 


Spiritus pro 120 Ort. & 800% 174/,--17%/5 Thlr. 


Danzig, den 4 April. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt gedrückt und iſchwach behauptete Preiſe. Zu 
notiren: ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön rothbunt, hell⸗ und 
hochbunt, 116 — 131 Pfd. von 63—80 Thlr, ſehr ſchön 
glaſig und weiß 81—84 Thlr. pro 2000 Pfd. 


J Philipp, Wwe. 


2000 Pfd. 


Den 5. April. 
Zoll — Strich. Waſſerſtand: 7 


Roggen flau, 120-125 Pfund 49—52 Thaler pro 2000 PP. 
im Detail etwas beſſer. 

Gerſte Heine 101-110 Pfd. nach Qualität von 42. 45 Thltı 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. pro 


Erbſen, feuchte, ord., 40 — 43 Thlr., trockene nach Qualität 

45 — 49 Thlr. gute Kochwaare von 49 — 51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität. 4547 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 15 Thlr. bez. 


Amtliche Tagesnotizen. a 
Temperatur: Wärme — Grad. Luftdruck 25 
uß 4 Zoll. 


Concordia. 


Cilniſche Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchall. 


Bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass ich 


Herrn 4. Böhm in Thorn 
die Haupt-Agentur der Gesellschaft übertragen habe. 
Danzig, am 31. März 1871. 


Der General-Agent der Concordia 
Bernhard Sternberg. 


Concordia. 
Cöluiſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaſt. 


Grund-Capital der Gesellschaft: 10,000,000 Thaler: 


Die Concordia übernimmt Lebensversicherungen gegen 


feste und sehr mässige Prämien. 


Geschäftresultate pro ultimo Februar 1871 
Versicherte Capitalien 27,398,073 Thaler. ö 
Reserve-Fonds aus den Beiträgen gesammelt 7,820,695 Thr. 
Prospecte und Antrags-Formulare sowie jede gewünschte 
Auskunft ertheilt bereitwilligst und unentgeltlich. 


gentur der Concordia. 
. Böhm. 


Die Haupt- 


Hutterstrasse No. 96097. 4 


Epilepti 
heilt brieflich der 
Berlin jetzt: Louiſe 


che Krampfe (Fallſucht) 


pecialarzt für 


ftenpe 45. — Bereits über hl geheilt. E 
Nordd. 5% Schatz-Anweisungen, 


Den Umtausch der Interimsscheine 
finitive Stücke besorgt Kostenfrei 


Epilepſie Doctor 0. Killisch in 


L. SIMON SOHN 
Bank- & Wechsel - Geschäft, 


Bet Ernst Lambeck in Thorn ſtets 
vorräthig: 


Eiſenbahn⸗Anzeiger, 
enthaltend die Eiſenbahn Verbindungen 
in Deutſchland und der Oeſterreich Un⸗ 

gariſchen Monarchie. 
Bearbeitet im Cours⸗Bureau des Bundes⸗ 
General⸗Poſtamts in Berlin. 
ee eee 
Täglich friſche Stettiner Pfundheſe 


empfiehlt Herrmann Schultz, 
g Neuſtadt. 
Zum Feſte. 
Täglich friſche Hefe 
empfehlen B. Wegner & Co. 


Die Mitglieder des Geſinde Beloh⸗ 
nungs⸗Vereins werden erſucht, die Bücher 
der über 3 Jahr in ihren Dienſten ſtehen⸗ 
den Mädchen bis zum 12. April dem Vor⸗ 
ſtand zukommen zu laſſen. 

M. Markull. E. Kroll. E Behrensdorf. 
M. Gnade. C. Schlau. J. Hirschfeld. 
E. Hanow. 


ni dc bin Willens umzugs⸗ 
halber mein Grundſtück er 
Gebäuden im Ganzen oder in 


Schönſee. 

ie Bel⸗Etage in meinem Haufe iſt zu 
vermiethen u. ſogleich zu beziehen. 
c 

Ein möbl. Zimmer zu verm. Kolinski. 


athsbuchdrückeret von Ernst Lamb 


7 . - 
Preference-Bogen, 

pro Buch 6 Sgr. bei 

Ernst Lambeck: _ 
JFeinen Zucker in / Pfd. 6 Sar, im 

Brode billiger, bei A. Stentzler. 

Prüdenie. No. 10, iſt ein möbl. Zimt 

mer zu vermiethen. 


= 5 25 — 
ine möbl. Wohnung iſt zu erfragen deim 


Hrn. Juſtizrath Jacobſon. 


Fine Familien⸗Wohnung Verſetzungshal, 
ber von ſogleich oder zum 
vermlethen. 


I. Mai % 
Das Nähere Gerechteſtr. 


Es predigen. 
In der altſtädt. evang. Kirche. 
Am Charfreitag 8 
Wen r Kane 3 el. 
rüh 6½ Uhr Beichte und Ab ' 
N 0 endmah 
tollekte fürs ſtädtiſche Armenhaus. 
Nachmittag Herr Superintendent Markull 

In der neuſtdt. ev. Kirche. 

Vormittag Herr Pfarrer Klebs 8 v 
Morgens 6 Uhr allgemeine Beichte un 


Früh⸗Communion; 8½ Ubr Beichte in be!“ 


den Sakriſteien. 
Nachmittag! Uhr Herr Pfarrer Schnib ha 
Die Geſänge zu dieſer liturgiſchen Andach, 
Nachmittags ſind zu 6 Pfg. das Exempla 
bei den Küſtern der Gemeinden zu daben. 
Am Bor: und Nachmittags⸗Gottesdienſt 
lekte für das ſtädtiſche Armenhaus. 
In der ev. lutb. Kirche. 
Am Grün⸗Dannerſta 
Nachmittag 3 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
\ Am Charfreitag. 
Nachmittag 3 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


a Synagogale Nachrichten. 1 
Donnerſtag, den 6. April Vormittags ! 


0 
Uhr Predigt des Rabb. Dr. Oppenheim 


* 


gegen de- J 
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